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Geopolitik

Josef Alkatout, promovierter 
Rechtsanwalt und Dozent für 

internationales Strafrecht an ver-
schiedenen Universitäten, hat sich 
intensiv mit den Auswirkungen 
einer Politik auseinandergesetzt, 
die sich beim Vorgehen gegen 
echte oder vermeintliche Terro-
risten über das Recht hinwegsetzt. 
Im Interview mit den NachDenk-
Seiten führt der in Genf lebende 
Autor unter anderem aus, wie der 
ehemalige Außenminister Groß-
britanniens, Jack Straw, von ei-
nem Sonderberichterstatter der 
UN der Lüge überführt wurde. 
Ein Interview über Geheimge-
fängnisse, die Bedeutung einer 
unabhängigen Justiz und das Ver-
halten der Medien im „Anti-Ter-
ror-Kampf.“ Ein Interview von 
Marcus Klöckner.

Marcus KlöcKner: Herr Al-
katout, seit dem 11. September 
2001 sind über 17 Jahre vergan-
gen. In Ihrem Buch schreiben 
Sie über den so genannten „An-
ti-Terror-Kampf“ in der Zeit da-
nach. Was haben Sie festgestellt?
Josef alKatout: Die Anschläge 
des 11. September 2001 zogen 
ein militärisches Eingreifen des 
Westens nach sich, dessen Ende 
noch nicht absehbar ist. In Af-
ghanistan tragen die USA den 
längsten Krieg ihrer Geschichte 
aus. Im Irak hinterlassen sie ein 
Land, in dem sich unterschiedli-
che religiöse Gruppen, die zuvor 
jahrhundertelang friedlich zu-
sammengelebt hatten, nun gegen-
seitig umbringen. Geschosse aus 
bewaffneten Drohnen stellen für 
viele Muslime den einzigen Kon-
takt mit dem Abendland dar und 
treiben eine uns ursprünglich zu-
geneigte Bevölkerung extremis-
tischen Gruppen in die Arme. 
Zum Anti-Terrorkampf lässt sich 
17 Jahre nach den Anschlägen 
in New York vor allem eines sa-
gen: Er hat ein bislang ungekann-
tes Ausmaß an Terror erst in die 
Welt gebracht.
Marcus KlöcKner: Sie sprechen 
in Ihrer Arbeit von einem präze-
denzlosen Vorgehen. Was mei-
nen Sie?
Josef alKatout: Unmittelbar 
nach den Anschlägen des 11. 

September 2001 errichtete die 
CIA rund um den Globus Ge-
heimgefängnisse. Mutmaßliche 
Terroristen erlitten dort ohne 
rechtlichen Beistand oder Kon-
takt zu ihrer Familie Folter, wie 
mittlerweile ausreichend do-
kumentiert wurde. Es wurden 
Trommelfelle zum Platzen ge-
bracht und Männer mit Neon-
röhren vergewaltigt. Der Gefan-
gene Chalid Scheich Moham-

med beispielsweise wurde 183-
mal durch Waterboarding mal-
trätiert. Die amerikanische Re-
gierung sperrte mehrere hundert 
Männer auf der Marinebasis Gu-
antánamo Bay ein, wo sie zum 
Teil bis heute ausharren. Es hat 
sich mittlerweile herausgestellt, 
dass die meisten der Gefange-
nen unschuldig sind. Das Recht 
eines Menschen, einen Richter 
über seine Inhaftierung befinden 

zu lassen, ist über 800 Jahre alt. 
Dass dies nun von der mächtigs-
ten Demokratie der Welt, die den 
europäischen Kontinent seiner-
zeit aus den Klauen der sowjeti-
schen Diktatur mitbefreit hat, ge-
brochen wird, ist in der Tat prä-
zedenzlos. Laut dem am 11. Sep-
tember 2001 und danach amtie-
renden US-Präsidenten George 
W. Bush sei Folter das Werk von 
Schurkenstaaten und dürfe als 

Niemand wird als  
Terrorist geboren
Der so genannte „Kampf gegen den Terror“ ist mit schwersten Rechtsverstößen verbunden 
und offenbart zweierlei Maß, mit denen auch demokratische Staaten messen. 

von Marcus Klöckner

Kinder beobachten einen US-Soldaten während seiner Patrouille, Afghanistan im Jahre 2013. (Foto: U.S. Department 
of Defense, Sgt. Joshua S. Edwards, flickr.com, public domain) 
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„verabscheuungswürdiges Ver-
brechen“ von einer Welt, die sich 
der Gerechtigkeit verschrieben 
habe, nicht hingenommen wer-
den. Präzedenzlos ist also auch, 
wie sehr offizielle Verlautbarun-
gen und tatsächliche Handlungen 
auseinanderliegen.
Marcus KlöcKner: Wie sind Sie 
für die Arbeit an Ihrem Buch 
vorgegangen? Wie und wo ha-
ben Sie recherchiert?
Josef alKatout: In den USA und 
Großbritannien gibt es beachtens-
werte Nichtregierungsorganisati-
onen (NGOs), deren Material ich 
aufbereiten durfte. Auch die Er-
gebnisse deutscher Journalisten, 
welche Verbindungen zwischen 
europäischen Regierungsstellen 
und amerikanischen Geheim-
diensten offenlegten, habe ich 
berücksichtigt. Ich habe die Ar-
chive des US-Senats durchforstet 
und mit Terrorismusexperten ge-
sprochen. Am hilfreichsten waren 
jedoch die Zeugenaussagen der 
Menschen vor Ort, die ich in Af-
ghanistan, Iran, den palästinen-
sischen Gebieten, Turkmenistan 
und im Niger befragen konnte.
Marcus KlöcKner: Wie lange 
haben Sie an dem Projekt gear-
beitet?
Josef alKatout: Ich beschäfti-
ge mich seit dem 11. September 
2001, den ich in den USA miter-
lebt habe, mit dem Thema.
Marcus KlöcKner: Was war 
Ihre Motivation, dieses Buch zu 
schreiben?
Josef alKatout: Ich bin Rechts-
anwalt. Unser Rechtsstaat ist eine 
Errungenschaft. Er sichert uns 
Wohlstand, Freiheit und Sicher-
heit. Er muss seine Feinde wie 
Fremde, wie seine eigenen Bür-
ger behandeln – mit Menschlich-
keit. Diese Errungenschaft darf 
nicht durch Willkür ersetzt wer-
den, denn es geht um die Über-
schreitung von Grenzen, an de-
ren Einhaltung sich unsere Ge-
sellschaft noch zu messen hat.
Marcus KlöcKner: Im so ge-
nannten „Kampf gegen den Ter-
ror“ ist viel Unrecht geschehen. 
Sie haben sich insbesondere 
auch mit den Geheimgefängnis-
sen auseinandergesetzt. Welche 
Einblicke konnten Sie gewinnen?

Josef alKatout: Geheimgefäng-
nisse gab es nicht nur im Nahen 
und Fernen Osten, sondern auch 
in Europa. Die Regierungen un-
seres Kontinents ließen den ame-
rikanischen Behörden praktisch 
freie Hand – dazu gehörte auch 
die bereits erwähnte, amtlich do-
kumentierte Folter. Die Behand-
lung der Gefangenen gibt Ein-
blick in das Vorgehen von Ge-
heimdienstlern, wie man es sonst 
nur den sogenannten Schurken-
staaten zugetraut hätte.
Marcus KlöcKner: Was hat es 
mit der Insel Diego Garcia auf 
sich? [1]
Josef alKatout: Es handelt sich 
um ein britisches Territorium im 
Indischen Ozean, dessen Mili-
tärbasis an die USA verpachtet 
wird. Dort wurde oder wird noch 
immer ein Geheimgefängnis von 
der CIA betrieben. Die abgelege-
ne Lage eignet sich hierfür be-
sonders gut.
Marcus KlöcKner: In Ihrem 
Buch zitieren Sie Jack Straw, 
den Außenminister Großbritan-
niens unter Tony Blair. Dieser 
habe Medienberichte über Die-
go Garcia zurückgewiesen und 
als groben Unfug bezeichnet, „es 
sei denn, wir beginnen jetzt alle, 
an Verschwörungstheorien zu 
glauben und gehen davon aus, 
dass unsere Regierungsvertreter 
lügen, dass ich selbst lüge und 
dass so eine Art Geheimstaat 
hinter allem steckt, der mit ir-
gendwelchen zwielichtigen Kräf-
ten in den USA gemeinsame Sa-
che macht.“ Hat Straw gelogen?
Josef alKatout: Ja, hat er. Er 
wurde von einem Europaratsbe-
auftragten sowie einem Sonder-
berichterstatter der Vereinten Na-
tionen entlarvt. Nach fast 40 Jah-
ren als Parlamentsabgeordneter 
nahm er schließlich den Hut.
Marcus KlöcKner: Was pas-
sierte dann, als klar wurde, 
dass Großbritannien keine wei-
ße Weste hatte? Sie schreiben 
in Ihrem Buch etwas von einem 
„Wasserschaden“.
Josef alKatout: Es gibt im Ver-
einigten Königreich eine sehr le-
bendige Presselandschaft. Der 
Londoner Guardian zitierte bei-
spielsweise Informanten, welche 

die britische Regierung der Mit-
wisserschaft anschwärzten. Um 
einer Transparenz-Klage, die zur 
Zwangsveröffentlichung regie-
rungsinterner Dokumente ge-
führt hätte, vorzugreifen, wur-
de dann tatsächlich ein angeb-
licher Wasserschaden gemeldet. 
Dadurch seien im Außenminis-
terium genau die Unterlagen un-
brauchbar gemacht worden, die 
über die CIA-Flüge von und nach 
Diego Garcia Aufschluss gege-
ben hätten. Die britische NGO 
Reprieve fragte sich darauf-
hin, ob man ihnen als nächstes 
erzählen wolle, der Hund habe 
die Hausaufgaben der Downing 
Street gefressen.
Marcus KlöcKner: Das ist jetzt 
ein Beispiel, das zeigt, wie demo-
kratische Staaten sich im „Anti-
Terror-Kampf“ verhalten. Wa-
rum bleibt das Recht so oft auf 
der Strecke?
Josef alKatout: Ich würde sagen, 
es bleibt glücklicherweise nur 
manchmal auf der Strecke und 
zwar dann, wenn unsere Strafver-
folgungsbehörden nicht unabhän-
gig von politischen Befindlichkei-
ten ermitteln dürfen. In Deutsch-
land beispielsweise haben die Jus-
tizminister gegenüber Staatsan-
wälten des Bundes und der Län-
der ein Weisungsrecht. Die An-
kläger bekommen also ein Gespür 
dafür, welche Ermittlungen uner-
wünscht sind. In Norwegen kann 
eine solche Weisung gar vom Kö-
nig erteilt werden. In den angel-
sächsischen Ländern ist der Jus-
tizminister gleich selbst Chefan-
kläger. Der spanische Untersu-
chungsrichter Balthasar Garzon 
wurde aufgrund seines forschen 
Vorgehens gegen allerlei Übel-
täter regelrecht kaltgestellt. Ich 
wohne in der Schweiz. Dort müs-
sen sich Richter den politischen 
Parteien anbiedern, um von den 
Abgeordneten ins Amt gewählt zu 
werden. Auch das ist dem Rechts-
staat nicht zuträglich.
Marcus KlöcKner: Was ist 
denn der Unterschied zwischen 
Kriegsgefangenen und Gefange-
nen im so genannten Kampf ge-
gen den Terror?
Josef alKatout: Die Kategorie 
der „Gefangenen im Kampf ge-

gen den Terror“ gibt es recht-
lich nicht. Es handelt sich um 
eine viel kritisierte Erfindung 
der US-Regierung George W. 
Bushs. Wichtiger als die recht-
liche Einordnung ist jedoch die 
Behandlung der Gefangenen. 
Selbst unter den Nationalsozi-
alisten starb nur ungefähr 1% 
aller amerikanischen Soldaten, 
die in deutsche Kriegsgefangen-
schaft genommen wurden. Laut 
dem Internationalen Komitee 
vom Roten Kreuz, das seit dem 
19. Jahrhundert Kriegsgefangene 
in Konflikten besucht, ist es von 
wesentlicher Bedeutung, wie der 
Feind festgehalten wird. Von 
solchen Entscheidungen hängt 
letztlich ab, ob Frieden geför-
dert oder aber der Konflikt ver-
schärft wird.
Marcus KlöcKner: Sie sind bei 
Ihren Recherchen auch auf ei-
nen Justizskandal gestoßen, 
„der seinesgleichen sucht“. Wo-
rum geht es?
Josef alKatout: Seit beina-
he zwei Jahrzehnten sitzen auf 
der US-Marinebasis Guantána-
mo Bay Männer aus 49 Ländern 
für Taten ein, für die sie nie ver-
urteilt wurden. Das ist länger, 
als bei uns ein überführter Mör-
der hinter Gitter kommt. Nur 
8% der Insassen wird überhaupt 
vorgeworfen, Al-Kaida-Kämp-
fer zu sein. Einige waren schwe-

Buchcover von Josef Alkatouts Buch 
„Ohne Prozess. Die Entrechtung 
unserer Feinde im Kampf gegen 
den Terror.“. (Foto: © Promedia 
Verlag‚ Wien)
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rer Folter ausgesetzt und wer-
den von der US-Regierung als 
„Ewig-Gefangene“ ohne Aus-
sicht auf Freilassung eingestuft 
– damit sie mit den Misshand-
lungen nicht an die Öffentlich-
keit treten können. Das Obers-
te Gericht der Vereinigten Staa-
ten – immerhin das mächtigste 
Gericht der Welt – wies die Re-
gierung zwar mehrmals in ihre 
Schranken, nimmt aber mittler-
weile keine Häftlingsfälle mehr 
zur Prüfung an.
Marcus KlöcKner: Und weiter?
Josef alKatout: Noch skanda-
löser ist, dass die Durchführung 
gezielter Tötungen in Afrika und 
dem Nahen Osten durch unbe-
mannte US-Drohnen für die aus-
führenden Piloten und ihre Hin-
termänner straffrei bleibt. Die 
westlichen Regierungen stellen 
sich auf den Standpunkt, dass es 
sich um ein reguläres Kriegsmit-
tel gegen einen listigen Gegner 
handele. Somit wären die Tötun-
gen von der Strafgerichtsbarkeit 
ausgeschlossen. Es ist jedoch be-
wiesen, dass staatlich angeord-
nete Drohnenangriffe tausenden 
unbeteiligten Zivilisten den Tod 
bringen. Das ist illegal. Ein ame-
rikanischer Richter am Supre-
me Court meinte vor vielen Jah-
ren einmal: „Wenn die Regierung 
das Recht bricht, lädt sie auch die 
Anderen dazu ein. Denn Straf-
taten sind ansteckend.“ Heute 
sagen die meisten Gerichte nur 
noch: „Das ist Politik. Da mi-
schen wir uns nicht ein.“
Marcus KlöcKner: Sie sind Ju-
rist. Glauben Sie angesichts all 
der Rechtsbrüche, auf die Sie 
gestoßen sind, überhaupt noch 
daran, dass Recht auch im „An-
ti-Terror-Kampf“ eine Rolle 
spielt?
Josef alKatout: Selbstverständ-
lich. Im Irak werden gefangenge-
nommene ehemalige IS-Kämp-
fer von Gerichten abgeurteilt und 
zu Entschädigungszahlungen ge-
zwungen – ganz ohne Folter. In 
New York gibt es Sonderstaats-
anwaltschaften, die weltweit ge-
gen Terrorverdächtige ermitteln, 
anstatt sie zu töten. Mehrere 
Länder, welche die USA auf ih-
rem Territorium Geheimgefäng-

nisse betreiben ließen, wurden 
hierfür vom Europäischen Ge-
richtshof für Menschenrechte in 
Straßburg verurteilt. Sie werden 
dies nicht wieder tun.
Marcus KlöcKner: Wie sehen 
Sie denn die Rolle der Medien, 
wenn es um den „Anti-Terror-
Kampf“ geht?
Josef alKatout: Es wäre viel ge-
wonnen, wenn die Medien ad-
äquat über den Terror an sich be-
richteten. Bei den Anschlägen 
des 11. September 2001, die den 
„Anti-Terror-Kampf“ erst auslös-
ten, kamen 2.996 Menschen ums 
Leben. Dies soll nicht verharm-
lost werden, aber das sind weni-
ger als in Indien täglich an Hun-
ger sterben. Am selben Tag er-
lagen laut den Vereinten Natio-
nen, wie jeden Tag, rund 15.000 
Kinder unter fünf Jahren auf der 
Welt an meist banalen Krank-
heiten. Es soll kein Toter gegen 
den Einen oder Anderen aufge-
wogen werden, aber die Medien 
müssen sich die Frage gefallen 
lassen, ob ihre Berichterstattung 
die Bedrohung durch den Terro-
rismus überhaupt noch in einem 
verhältnismäßigen Licht erschei-
nen lässt.
Marcus KlöcKner: Vor dem 
Kapitel „Hoffnung im Irak und 
in New York“ zitieren Sie Wil-
ly Brandt mit den Worten: „Nur 
die Resignation kann uns besie-
gen, nie die Schwierigkeit“. Gibt 
es Lichtblicke? Wie sehen die-
se aus?
Josef alKatout: Ein Lichtblick 
ist, dass sich Gräueltaten im Zeit-
alter sozialer Medien weniger gut 
verbergen lassen. Am wichtigs-
ten wäre jedoch die Einsicht, 
dass unsere Mitmenschen nicht 
als Terroristen geboren wurden. 
Auch muslimische Kinder möch-
ten Pilot oder Feuerwehrmann 
werden und sie haben ein Recht 
darauf, dass sich ihre Träu-
me erfüllen. Wir können durch 
den Respekt fremder Kulturen, 
eine gerechtere Handelspolitik 
und mehr Zurückhaltung unse-
res Militärs dazu beitragen. In 
der schwedischen Stadt Arhus 
werden aus Konfliktgebieten zu-
rückkehrende Terrorverdächtige 
nicht eingesperrt, sondern zu ei-

nem Integrationsprogramm ver-
pflichtet. Dem würde auch Willy 
Brandt zustimmen.
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